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Ja, darüber kann man sich von Herzen moralisch empören: Wie
schrecklich  gierig  sind  doch  jene  Menschen,  die  viele
Millionen  auf  dem  Konto  haben  und  dann  auch  noch  Steuern
hinterziehen! Oder Leute, die an der Börse zocken, bis nichts
mehr geht. Anlässe zur Entrüstung gab’s jüngst genug. Aber ist
man selbst frei von solchen Regungen?

Wohl  kaum.  Die  Gier  ist  zwar  mit  einiger  Mühe  halbwegs
beherrschbar,  doch  gehört  sie  zur  menschlichen
Grundausstattung. Erst wenn wir Lust- und Glückshormone wie
das Dopamin abgeschafft hätten, wäre vielleicht auch die Gier
verschwunden.  Bei  allem  furchtsamen  Respekt  vor  der
Gentechnik: Damit ist auf mittlere Sicht denn doch nicht zu
rechnen.

Geiz und Neid sind nur die Spiegelbilder

Unsere Wirtschaft und das Profitstreben, auf dem sie basiert.
sind  nicht  allein  rational  zu  erklären.  In  Banken-  und
Börsenkrisen  ahnen  wir,  wie  sehr  das  ganze  Metier  von
Stimmungen, Mutmaßungen (eben: Spekulationen) und schwankenden
Gefühlen  abhängt.  Wahrlich  keine,  verlässliche,  logische
Mechanik.

Wenn uns die Gier beim Kragen packt, so tritt noch ein Effekt
ein, der an die sprichwörtlichen Lemminge erinnert. Viele tun
irgendwann mit, wenn eine anschwellende Masse etwas vormacht;
schon aus Angst, eine Gewinnchance zu verpassen. Auch da ist’s
wie im Sprichwort: Den Letzten beißen die Hunde. Doch der hat
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dann hoffentlich wenigstens etwas fürs weitere Leben gelernt.

Ohne  Habgier  würde  ja  der  ganze  Kapitalismus  nicht
funktionieren. Wenn keiner mehr (und immer noch mehr) haben
wollte als die anderen, so würde der Antrieb zu Geschäften
aller Art fehlen. Die Gier besiegt auch die Angst vor etwaigen
Risiken.

Maßlosigkeit gehört wesentlich dazu. Man kriegt den Hals nicht
voll. Es ist wie beim steinreichen Enterich Dagobert Duck, der
bekanntlich in Geld und Gold badet. Die Schatzkammern können
nie groß genug sein. Und wehe, es fehlt ein einziger Taler.

Wer  ängstlich  seinen  Besitz  hortet,  verhält  sich  nur
spiegelbildlich. Beim Geiz ist gleichfalls Habgier der Antrieb
– wenn auch in defensiver Spielart. Doch die „Geiz-ist-geil“-
Phase, so hämmert man uns weiblich ein, sei sowieso vorüber.
Im Zeichen des (schon brüchigen?) Aufschwungs darf und soll
wieder gescheffelt und geprasst werden. Keine Zeit für Askese
oder fürs „Maßhalten“, wie es einst der Altkanzler Ludwig
Erhard empfahl. Statt dessen heißt es wieder: „Ich will alles
– und zwar jetzt.“

Die  katholische  Kirch  rechnet  die  Habgier  (Lateinisch:
avaritia) zu den berühmten „Sieben Todsünden“ – ebenso wie den
Neid. Ein beliebtes, weil schauriges Thema in der Kunst. Nicht
nur Hieronymus Bosch und Otto Dix haben sich drastisch und
orgiastisch  ausgemalt,  wie  der  teuflische  Sündenpfuhl  wohl
ausschauen mag.

Die Gier kann sich, weil sie zu Sucht und Exzess tendiert,
wahl- und zügellos auf schier alles richten. Gier nach Geld
ist beileibe nicht die einzige Form. Man denke nur an die
rauschhafte Gier nach Sex oder Drogen. Eine solche Aufzählung
könnte schier endlos geraten. Auch hier ist wohl die Biochemie
der Hormone am Werk. Sie gibt keine Ruhe. Gier ist ein großes
Lebensthema, das alle betrifft. Und Natürlich hat sie auch
zutiefst mit unserer Sterblichkeit zu tun. Lebten wir ewig,



müssten uns nicht ständig einbilden, etwas Unwiederholbares zu
yersäumen und ein für allemal „zu kurz“ zu kommen.

 

_________________________________________________

HINTERGRUND

Auch für Künstler ein Thema

Die  sieben  Todsünden  nach  dem  Verständnis  der
katholischen Kirche:
Stolz, Neid, Zorn, Faulheit, Geiz, Gier und Wollust.
Das  Thema  hat  immer  wieder  Künstler  inspiriert.  Das
Spektrum reicht von Bert Brechts „Die sieben Todsünden
der Kleinbürger“ bis zum Song der Simple Minds:„Seven
Deadly Sins“.
„Gier“ ist ein häufiger Titel von Kunstwerken. Zu nennen
sind etwa Erich von Stroheims monumentaler Film „Gier“
(Greed)  von  1924,  Gabriele  Wohmanns  Erzählsammlung
„Habgier“ oder der Roman „Gier“ von Elfriede Jelinek.
Neueres  Sachbuch:  Hans  Leyendecker  „Die  große  Gier“
(Rowohlt, 299 S., 19,90 €).


